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eite angezeigt worden.

einem funfjahrigen Academiſchen Fleis und le
benswandel eines angehenden Gottesgelehrten, leicht
zuvermuthen, daß, durch dieſelbige, ein gewiſſer Theil
arademiſcher Lehrer wurde dawider aufgebracht werden.

Denn es war unvermeidlich, einige Sayten zu beruhren,
aber wie ſanft und gelinde habe ich ſie nicht heruhret?)
die keinen angenehmen Ton in die Ohren gewiſſer Lehrer
auf Academien abgeben, welche mehr ihrer Ruhmbegierde
und Bequemlichkeit ergeben ſind, als daß ſie pflichtmaßig ſoll

ten der ſtudirenden Jugend allen moglichen Nutzen verſchaf
fen. Das unpartheyiſche Publieum wird ſich demnach an die

ungegrundete Beurtheilungen und Tadel meiner obbemel
deten Schrift nicht kehren, welche in den gelehrten Zei—
tungen zu Halle S. 177. und zu Leipzig S. i97. auf dieſes

Jahr ausgeſtreut worden. An ſtatt, daß ſonſt die ge
ſitteten Bucherrichter erſt die Einrichtung und den Haupt
plan, auch das Gute eines Buchs, anzeigen, das ſie recen

ſiren, ehe ſie der Mangel gedencken; hat man, in den
bemeldeten gelehrten Zeitungen, nur von Fehlern geſchrie—

ben, und ſich groſſe Gewalt anthun muſſen, etwas Gu—

tes von dieſer Schrift, nur wie im Vorbeygehen, zu
melden. Jch will hier kurtzlich, doch zureichend, auf die
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vermeintliche Fehler dieſer Unterweiſung antworten. Man

tadelt daran.

D „D—aßß ſie nicht konne von allen angehenden Got

„tesgelehrten befolget werden, weil ſie, theils, nicht alle,
„funf Jahre lang, auf Academien. aushalten, theils, wen
„gen Colliſion der Stunden, die augewiefene Collegia
„nicht horen konten.  Allein; es muſte der angehende
Theologe gewis von einer ſchlechten Canaeitat feyn woenn

er nicht ſollte, auf den Fall, da er nur drey Jahre, auf
Academien, zu leben hat, aus dieſer Unterweiſung die noth
wendigſten Collegia herausſuchen, fur die ubrigen aber,

ſo er. entweder nicht horen kan, oder die nicht geleſen wer
den, die angezeigte Hulfsmittel ſich zu Nutze machen kon
nen. Jedoch, den Schwachen zum Vortheil, haben
Verſtandige mir geratheu, daß ich auch eine Unterwei
ſung fur einen dreyjahrigen Academiſchen Fleiß mochte aus

arbeiten und drucken laſſen. Jch bin hierzu nicht abge—

neigt; nur erwarte. vorher, was wahre Kenner und un
partheyiſche Richter meiner Arbeit daran zu verbeſſern fin

den, ingleichen, den verſprochenen Auszug derer ubrigen
fur die Preißaufgabe in das Jntelligenz Comtoir ein
gegangenen Abhandlungen, damit ich das Beſte daraus,
woran ich noch nicht gedacht, mir konne zu Nutze und
offentlich brauchbar machen. Ueber die vermeintliche
Menge derer angewieſenen Collegiorum und eine beſorg
liche Colliſion derer Stunden erregen obbemeldete Zei

tungsſchreiber ein Geſchrey, das unſern hohen Schulen
keine Ehre machet. Sie beſchuldigen mich, als hatte
ich die Beſchaffenheit und Einrichtung der meiſten Univer
ſitaten nicht vor Augen gehabt. Dieſer Einwurff beſaget
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eigentlich weiter nichts, als ein Bekantnis zweyer Haupt
gebrechen derer meiſten Univerſitaten: 1) daß manche Leh

rer ihre Schuldigkeit nicht thun und viel zu wenig Colle-

gia leſen; 2) daß ſie keine fur die Studirenden vortheil
hafte Eintheilung ihrer Leſeſtunden treffen, indem ſie aus

Gemachlichkeit, Ialouſie, auch andern Affekten, oft
vorſetzlich, mit ihren Leſeſtunden collidiren und gefliſſentlich

die ſtudioſos in Verlegenheit und Schaden ſetzen. Dis
iſt ja nicht der Fehler meiner Unterweiſung! Es lautet da
her dierangefuhrte Beſchuldigung eben ſo ungereimt, als
wenn jemand ſagen wolte: die Chriſtliche Lehre kan zu ei
nem allgemeinen Unterricht, fur alle und jede, weder be
quem noch zureichend ſeyn, weil die Einrichtung und Be
ſehaffenheit derer verdorbenen Menſchen ihre Ausubung
nicht geſtattet. Laſen die Herren nur, fleißig und beobach

teten, ſo wohl gemeinſchaftlich, das Beſte der Studiren
den, als auch, die Grundgeſetze ihrer Aeademien, ſo wur—

den die ſtucioſi viele Collegia horen konnen und wegen
Colliſion derer Stunden in keine Verlegenheit gerathen.

Angehende Weltweiſe wiſſen es, daß eine Sache, die
nach gewiſſen Stuffen kan betrachtet werden, nicht nach

einem geringen oder mittelmaßigen, ſondern nach dem
hochſten Grad, muſſe beſchrieben und abgehandelt werden.
Wie konte ich alſo, in meiner Unterweiſung, etwas mit
Stillſchweigen ubergehen, das doch in ſeiner Art dem

ſtudio Theologiæ kan jutraglich und vortheilhaft
werden?

J

2) Der andere Tadel heiſſet c. ich hatte nur ſollen
die nothwendigſten und brauchbarſten Bucher in jedes

Fach ſetzen und nicht eine gantze theologiſche Bibliothek an

t X2 bringen



bringen, die ein Studioſus weder anſchaffen noch Leſen
konte. Jch antworte: in dieſem Stucke habe theils in
der Vorrede meiner Unterweiſung mich ſattſam erklaret,

theils der Preißaufgabe ein Gnuge geleiſtet, welche unter

andern verlangete, mit anzuzeigen: was fur Bucher
ſind vorzuglich nach zu leſen? Es fehlet aber gar ſehr
piel an einer gantzen theologiſchen Bibliothek, die ich ſoll
angefuhret haben. Meine Unterweiſung verlanget weder
die Anſchaffung aller und jeder benanten. Schriften, noch
auch die Durchleſung derer angefuhrten Bucher, ſondern

nur ſo viel, daß ſie der Studioſus ſoll kennen lernen.
Mehr als einmal habe ich ihn ermahnet, daß er auf der
Academie nicht viel in Buchern leſen ſoll, meil. ep beſage

der 36ſten, Seite, nicht leſens ſondern horens und Medi
cirens halber auf Univerſitaten lebet. Gewis! kein Stu—
dirender wird daruber ſcheel ſehen, daß ich ihm, bey jeder
Wiſſenſchaft, auch bey beſondern Materien, in der Kurtze,

habe Nachricht gegeben, wo er ſoll und kan ſich weiter
Raths erhohlen und bie Quellen aufſuchen, woraus ſeine
Lehter ſelbſt ſchopfen, oder eine Wiſſſenſchaft erlernen, uber

welche kein Colle gium geleſen wird.

3) Man ſchreibet ferner und tadelt mich, daß ich,
in Anſehung der Bucher ſelbſt, weder die beſte Wahl noch

die beſte Ordnung getroffen, auch manche nur ihren Verfaſ

ſern zu Gefallen angefuhret hatte. Dieſes alles iſt nur
geſagt und durch kein einziges Beyſpiel bewieſen. Wer
weiß, ob die Herren Tadler noch eine ſo gute Wahl und

Ordnung, wie ich, wurden getroffen haben, wenn ſie
hatten ſollen dieſe Schrift aufſetzen. Denn es iſt allamal

leichter, etwas zu tadeln, als beſſer zu machen. Der



«W2Geſchmack an guten Buchern iſt eben ſo unterſchieden, als

wie, an quten Speiſen und Getrancken. Es iſt wohl mog
lich, daß, hin und wieder, eine gute Schrift hatte kon
nen mehr angefuhret werden. Verſtandige Leſer werden
es mir zu Gute halten, weil ich auf keiner Academie lebe,
wo man von Rechtswegen, am leichteſten, die guten

Bucher kennen lernet. Jch habe mich ſchon erklaret, die—
jenigen Verbeſſerungen meiner Schrift offentlich bekant und

bvauchbar zu machen; welche beſcheidene Critici grundlich
mir anzeigen werden. Entweder ein Anhang zu der Preiß;
ſchrift oder eine Unterweiſung zu einem dreyjahrigen acade

miſchen Fleiß eines augehenden Gottesgelehrten wird mir
darzu Gelegenheit geben. Die Beſchuldigung;:  als waren

manche Bucher nur ihren Verfaſſern zu Gefallen ange
fuhret worden; iſt theils gantz unerweislich, theils aber
auch gantz lauter und unſtraflich, wenn es gute und fur

die Gottesgelehrten vorzuglich brauchbare Bucher anbe—
trift?  Denn dadurch geſchiehet Verfaſſern und Leſern gu

ter Bucher ein Gefallen, woran kein wohlgeſitteter Menſch
etwas zu tadeln findet.

 Auf der 1o2. Seite habe ich, fur einen ange—
benden Cantzelrebner, die Namen einiger geiſtreicher
Manner von mancherley Gaben angefuhret, deren ihre
heilige Reden, unter gewiſſen Einſchrankungen, keines—

weges aber in der Abſicht empfohlen werden, daß ſie und
ihre Predigten einzig und allein den guten Canutzelredner
bilden ſollen. Wer die Stelle im Zuſammenhanggs leſen
will, der wird es offenbar bekennen, das es Streit mit
einem Schatten iſt, welchen der Zeitungsſchreiber zu Hal
le fuhret und daß ihn ſein Affekt in einen augenſcheinlichen
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s vνοWiderſpruch hinreiſſet, indem er einige derer benanten
Verfaſſer heiliger Reden fur unwurdig erklaret, einem

Mosheim, Chatelain, Jeruſalem und Sack an vie
Seite geſetzet zu werden, endlich aber ſein Spinnengewe—

be ſelbſt wieder einreiſſet, wenn er ſchreibet: zur Pri
vatandacht mogen ſie recht gut zu gebrauchen ſeyn,
gute Prediger werden ſie aber nie bilden. Meine
Unterweiſung behauptet es mit keiner Sylbe und mit kei
nem Anſchein, daß alle und jede auf der 1o2. Seite benan

te Verfaſſer heiliger Reden, zuſammen genommen, fur
alle und jede angehende Cantzelredner, das Muſter abge

ben ſollen, ſie, als gute Redner zu bilden; denn hierzu
habe ich auff der 21. 95. 105. 144. S. und ſonſt: gantz ande

re Anweiſungen gegeben. Mit watnfur Behutſamkeit,
Einſchrankung, Erlauterung und Furſichtigkeit ich die
heiligen Reden derer zur Ungebuhr getadelten Verfaſſer
auf der 1o3. S. empfehlen habe, davon gedencket mein
unbefugter Richter kein Wort; und verrath damit um ſo viel
mehr ſeine paſ ſionirte Tadelſucht, auch ſetrie Abſicht; niehin

lich ſeinen teſern ein widriges Vorurtheil wider die Preis—
ſchrift beyzubringen. Wie pedantiſch war alſo das Blend
werck eines vorgeſpiegelten Schreckens uber das Ver—

zeichnis heiliger Reden, deren ihre Verfaſſer insgeſamt, ben
Verſtandigen, einen guten Ruff vor ſich haben! Jſt denn
eine Predigt, die zur Privatandacht recht gut zu ge
brauchen, fur die dffentliche Andacht und fur einen anD

gehenden Cantzelredner gantz unbrauchbar? Sollen denn

alle Studirende in der Theologie, auch die der Herr Zel
tungsſchreiber mit 2. und 3. Jahren laſſet abſolviren, kau—

ter Mosheims, Chatelains und Jeruſalems werden?
Haben ſie alle einerley Fahigkeiten, Denkungsarten und
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naturliche Anlagen, daß aus ihnen geiſtliche Redner, vom
erſten Range, zu bilden waren? Brauchet nicht die Kir
che mehr Prediger fur den gemeinen Mann, als fur hohe

und gelehrte Leute?

5) Auf der 261. Seite meiner Unterweiſung, wider
rathe ich es einem ſtudioſo Theolql. ein Stqm
buch zu halten,. weil es von geringem vrutzen auch vieler

Unbequemlichkeit ware; und thue, nur Bedingungsweiſe,

den Vorſchlag, daß des Herrn von Bogazky guldenes
Schatzkaſtlein, ſtatt eines Stammbuchs, zum erbauli
chen Andenken, konte gebrquchet werden. Dieſe gautze
unerhebliche, gleichgultige, nur mit ſehr wenigen Worten

beruhrte und geringfugigſte Sache in der gantzen Preis—
ſchrifft hat endlich der halliſche Verfaſſer gelehrter Zeitun—
gen zu einem Hauptgegenſtande ſeiner Krickk und Spotte

rey auserſehen. Jhm komt es, wie er l. c. ſchreibet, ſo
ſeltſam war, als wenn jemand einem Theologen
das Chartenſpiel zwar nicht gantz verbieten, ihm

aber voch anrathen wollte, jede Charte deſſelben
mit einem merkwurdigen Spruch der h. Schrift
zu bezeichnen und ſich dadurch, wahrend des Spiels
ſelbſt, zu erbauen. Wer ſollte wohl von einer Evan
geliſchlutheriſchen Academie, auf welcher furtrefliche Theo—
logen die Ehre der heiligen Schrift mit groſſem Segen be—

haupten, eine ſo profane Jnſtantz erwarten? Wenn nicht
etwa eben dieſe Zeitungen ohne Cenſur der Univerſitat oder der

Faeultaten, wohin die Artikel nach ihrem verſchiedenen Jn
halte, ſonſt gehoren, gedruckt werden, welches man aus

warts noch nicht weis.
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Ein unpartheyiſcher teſer meiner Unterweiſung und
derer, in denen mehrgedachten gelehrten Zeitungen, ihr

Schuld gegebenen Tadel, wird es von ſelbſt einſehen, daß
meine Gegner, weder reine tiebe zur Wahrheit, noch ein auf

richtiges Verlangen nach dem allgemeinen Beſten, ſon
dern eiue gantz andere Triebfeder bewogen habe, meine

Unterweiſung Mu beurtheilen. Jhr Widerſpruch und
Tadel gereichet der guten Sache mehr zum Vortheil, als

zum Schaden. Ben dem Bau des Reichs JEſu ſind die
Anfalle dieſer Art gleich einem Stein, der gerade inwie
Hohe geworfen wird und ſeinem werfenden Urheber ſelbſt

auf den Kopf fallt. Geſchrieben zu Bitterfeld am
17. Apr. 1766.

Uhlich



ULBb halle
ood oaa 82X
DDOhMIuduum
 44

Wuu,)ul

v ſ
VDib






	Abgenöthigte Ehrenrettung der Preißschrift die No. 4 des gnädigstprivilegirten Leipziger Intelligenzbriefes 1766. auf der 28ten Seite angezeigt worden
	Vorderdeckel
	 - 
	 - 

	Abschnitt
	 - 
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8

	Rückdeckel
	 - 
	 - 
	[Colorchecker]



